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Eine der frühsten Nacherzählungen von Nussknacker und Mausekönig 
verfasste 1845 der Autor Alexandre Dumas Père in Frankreich unter 
dem Titel Histoire d´un Casse-Noisette. Sie ist die Vorlage für das 
Ballett Der Nussknacker, das 1892 am Hoftheater des russischen Zaren 
in Sankt Petersburg uraufgeführt wird. Der Komponist Pjotr Iljitsch 
Tschaikowski und der Choreograf Marius Petipa sind die Urheber des 
Balletts. Sie arbeiten sehr eng zusammen und stimmen Tanz und Musik 
im Ausdruck so genau aufeinander ab wie nie zuvor in der Ballettge­
schichte. Schon ihre gemeinsamen Ballette Schwanensee und Dorn
röschen waren damals und sind bis heute große Erfolge. Und auch Der 
Nussknacker wurde zu einem der beliebtesten Ballette. Da es fast un­
unterbrochen gespielt wurde, konnte es später in Tanzschrift notiert 
und somit (beinahe) in Originalfassung rekonstruiert werden.
Trotz des großen Erfolgs gab es von Anfang an Kritik, weil das Libretto 
wenig dramatisch war. Auch Tschaikowski mochte es nicht besonders 
und schrieb die Musik nebenbei während seiner Konzertreisen. Marius 
Petipa und sein Assistent Lew Iwanow erzählen die „Nussknacker“-
Geschichte in großen Bildern: Ein Weihnachtsfest in der Großfamilie 
mit vielen Kindern; eine Schlacht zwischen Zinnsoldaten und Mäusen; 
ein Schneeflockenwalzer im Zauberwald; eine Reise durch das mär­
chenhafte Konfitürenburg. So entsteht ein prachtvolles Ballett mit 
vielen Details und Ausschmückungen. Insbesondere gibt es zahlreiche 
Tänze von Fantasiewesen und „Volkstänze“, wie sie das Ballettpublikum 
damals liebte: voller Klischees und in bunten Farben. Allerdings gibt  
es wenig Entwicklung der Figuren. Spätere Choreografen bis heute 
haben daher immer wieder die Handlung mehr oder weniger stark 
verändert. 
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Auch Guido Markowitz schneidet den Stoff auf sein zeitgenössisches 
Tanzensemble zu. Zusammen mit dem Dramaturgen und Librettisten 
Thomaspeter Goergen hat er die Originalgeschichte von E.T.A. Hoff­
mann herangezogen, um das Libretto spannender und dynamischer zu 
gestalten. Gleichzeitig sollte der Geschichte eine Atmosphäre zugrun­
de liegen, in der Wirkliches und Unwirkliches ineinander übergehen 
und die kindliche Wahrnehmung sich auf das Publikum überträgt.
Wie bei E.T.A. Hoffmann der Erzähler die Perspektive des Kindes wählt, 
so soll in Guido Markowitz’ neuem Stück eine tanzende Figur nahe an 
Claras Seite, aber auch unabhängig von ihr sein. So wurde die Figur des 
Weißen Hasen geschaffen, der natürlich nicht zufällig an den Hasen aus 
Alice im Wunderland erinnert. Aber auch wer diesen Kinderbuchklassi­
ker von Lewis Caroll nicht kennt, kann sich doch unmittelbar einfühlen in 
das Kind, das seinen ständigen Begleiter mit sich herumträgt und ihn in 
schwierigen Situationen um Rat fragt. So gehört der Hase zwar in die 
Traumwelt des Kindes, ist aber gleichzeitig eine eigenständige Figur. 
„Mir geht es darum, Emotionen zu erzählen“, so beschreibt Guido 
Markowitz seinen Ausgangspunkt: „Es soll eine Geschichte sein, in die 
sich jeder einfinden kann.“ Um spannende, aber auch gut erkennbare 
Rollen auf die Bühne zu bringen, hat der Choreograf die Geschichte 
aufgebrochen und einen Gegenspieler für Drosselmeyer gefunden. Die 
Königinmutter der Mäuse, die in Hoffmanns Märchen in die Vorge­
schichte gehört, ist hier Teil des Geschehens und fordert Drosselmeyer 
und den Nussknacker immer wieder aufs Neue heraus: „Ich wollte die­
se „Gut-gegen-Böse“-Situationen, um mehr Spannung und Handlung 
zeigen zu können. Und aus diesem Zusammentreffen von Gut und Böse 
ergeben sich auch besondere Eigenschaften, die wir tänzerisch dar­
stellen. So besteht beispielsweise das Winterland nicht aus lieblichen 
Schneeflocken, die Walzer tanzen, sondern aus Eiskristallen, die scharf­
kantig, bedrohlich und aggressiv wirken sollen.“ 
Wenn es um einen bestimmten Ausdruck geht, gestaltet Guido Marko­
witz die Soli für verschiedene Besetzungen unterschiedlich, denn der 
individuelle Bewegungsduktus und Ausdruck ist ganz entscheidend für 
die Rollengestaltung. In den Gruppenszenen ist das so nicht möglich, 
aber dennoch gibt es Momente, in denen die Tänzerinnen und Tänzer 
Spielräume haben. „Bälle sind ein Spiegel der Gesellschaft, sowohl im 
guten Benehmen, als auch in den Schattenseiten. Als Österreicher weiß 
ich das. Und so habe ich dem Ensemble die Aufgabe gegeben, kurze 
Bewegungssequenzen zu finden, die die Falschheit im gesellschaft­
lichen Umgang und das Groteske daran deutlich machen.“ 
In all den vielen Details und der teilweise rasanten Handlung, bleibt die 
Hauptbotschaft aber doch klar erkennbar, erläutert Guido Markowitz: 
„Ich wollte zeigen, wie eine große Liebe Widerstände überwinden kann.“
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„Hierauf wurde Marie sogleich seine Braut. Nach Jahresfrist hat er sie, wie man 
sagt, auf einem goldnen von silbernen Pferden gezogenen Wagen abgeholt. 
Auf der Hochzeit tanzten zweiundzwanzigtausend der glänzendsten mit 
Perlen und Diamanten geschmückten Figuren, und Marie soll noch zur Stunde 
Königin eines Landes sein, in dem man überall funkelnde Weihnachtswälder, 
durchsichtige Marzipanschlösser, kurz, die allerherrlichsten wunderbarsten 
Dinge erblicken kann, wenn man nur darnach Augen hat.“  
– E.T.A. Hoffmann, Nussknacker und Mausekönig

UBER GOTT, DIE WELT UND UNS
Sonntag, 5. November, 16.30 bis 18 Uhr, Podium.
Vom Familienfest, zu dem nicht nur Geschenke, sondern auch Verletzungen 
ausgeteilt werden, über eifersüchtige Rachepläne und Reisen in Fantasieland­
schaften bis hin zu Versöhnung und Großmut – Nussknacker und Mausekönig 
bietet genug Stoff für ein theologisches Theatercafé. Tanzdramaturgin Eva 
Wagner berichtet aus der Konzeption und den Proben des Stücks und diskutiert 
mit Theolog:innen und Publikum die theologisch-philosophischen und gesell­
schaftspolitischen Themen und Thesen der Spielzeit.
Eine gemeinsame Reihe des Theaters Pforzheim, der Bildungszentren Pforz­
heim und Karlsruhe (Bildungswerk der Erzdiözese Freiburg), der Evangelischen 
Erwachsenenbildung Pforzheim und der Ökumenischen Citykirche Pforzheim

THEATER TREFF KINO  
„NUSSKNACKER UND MAUSEKONIG“
Dienstag, 12. Dezember, 20:00 Uhr, Kommunales Kino Pforzheim
In unserer Kooperation mit dem KoKi, zeigen wir zur Tanzpremiere 
Nussknacker und Mausekönig einen vorweihnachtlichen Überraschungsfilm. 
Tanzdramaturgin Eva Wagner freut sich schon, Guido Markowitz’ wunderbare 
Uraufführung und ein mitreißendes Filmerlebnis im KoKi vorzustellen. Gegen 
Vorlage der jeweiligen anderen Eintrittskarte wird Ermäßigung auf den 
Theater- bzw. Kinoeintritt gewährt.


